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Nr. 9 GEISTESFREIHEIT Ii
Vom Zürcher Schulkampf.

Eine Konferenz sozialdemokratischer Schulpfleger im
Volkshaus in Zürich lehnte in einer Resolution den
Vorschlag des kantonalen Erziehungsdirektor Mousson, es sei

künftig die Sittenlehre in der Volksschule von den Vertretern

der verschiedenen Religionsgemeinschaften zu erteilen,
und nicht mehr vom Klassenlehrer, entschieden ab, weil er
im Widerspruche stehe zu dem grundlegenden Gedanken
einer einheitlichen Staats- und Volksschule, deren oberstes
Prinzip die Erziehung zur Gemeinschaft sei. Da bis heute
mit der bestehenden gesetzlichen Regelung im allgemeinen
gute Erfahrungen gemacht wurden, halte die Versammlung
dafür, daß unter allen Umständen daran festgehalten werden

sollte. Sie könne einem revidierten Schulgesetzartikel
in Bezug auf die Sittenlehre nur im Sinne einer Anpassung
durch einen allgemein verbindlichen Ethikunterricht zustimmen,

und müßte jeden Versuch, die Schule und die erzieherische

Tätigkeit der Lehrerschaft konfessionellen Einflüssen
preiszugeben, rückhaltlos bekämpfen.

Zur Nachahmung empfohlen!
Die etwa B00 Mann starke thurgauische Schulsynode in

Sirnach anerkannte nach einem Vortrage von Prof. Köhler
an der theologischen Fakultät der Universität Zürich in
einer Resolution die hohe Bedeutung der Erziehung zum Frieden,

und erklärte: «Zur Weckung und Stärkung der Frie-
densgesinnung in der Schule können alle Fächer herangezogen

werden; von besonderer Bedeutung ist der Geschichtsunterricht.

Die Versammlung erachtet es als notwendig, die
Geschichtpartien in den Lesebüchern einer gründlichen
Reform zu unterziehen. In der Auswahl des Stoffes soll
maßgebend sein, was für die Entwicklung unseres Volkes und für
die Menschheit, ihre Gesittung, ihre sozialen, politischen und
wirtschaftlichen Einrichtungen von Bedeutung geworden ist.
Die Kriegsgeschichte muß gekürzt werden zugunsten der
Kulturgeschichte. Diese hat das ununterbrochene Ringen des
menschlichen Geistes mit allen Natur- und Lebenswidrigkeiten

zu zeigen. Die Geschichte soll Heimatliebe und
vaterländischen Sinn wecken; anderseits ist auch der Gedanke
der Volksversöhnung zu pflegen. Die Behandlung soll
geschehen im Geiste der Wahrhaftigkeit, der Menschlichkeit
und der sittlichen Freiheit.»

St. Antonius als Stellenvermittler.
Am Altar des heiligen Antonius in der Domkirche zu St.

Gallen fand ich jüngst folgende rührende Bittschrift
angesteckt:

«Bitte um Gottes heiligen Willen, um des lieben Christi
Willen doch dich Jesus und heiligen Antonius für uns
beide armen Sünder, auch vom heiligen Joseph, schnell
eine Stelle. Heiliger Joseph hilf, Jesus und Antonius,
hilf! Amen.»

Merkwürdig, auch die Heiligen lernen in erfreulicher
Weise um und stellen sich auf die neue Zeit ein; nur von
der Dogmatik der Kirche selbst kann dies leider nicht
festgestellt werden. Die Bittschrift selbst ist erschütternd, man
spürt aus den sich überstürzenden Worten heraus den ängstlichen

Herzschlag, das Dringen und Dränigen dieser zwei
armen Seelen; wären sie hier an Ort und Stelle, so würde ich
ihnen aber entschieden empfehlen, sich persönhch um Arbeit
unizutun oder bei einer staatlichen Arbeitsvermittlungsstelle
vorzusprechen und auf alle diese realen Hilfsmöglichkeiten
mehr abzustellen als auf den guten, aber letzten Endes eben
doch hölzernen St. Antonius. H~.

Vermischtes.
Buddhismus — Brahmanismus. Ein Gesmnungsfreund schreibt

uns verdankenswerterweise zu der Notiz über den Buddhismus
in der letzten Nummer dieses Blattes (Seite 63, 2. Spalte) als
Entgegnung und Berichtigung folgendes: «Kein Buddhist hat jemals
solche Praktiken («der sonderbaren Heiligen: qualvolles Nichtstun

— jahrelanges Liegen auf spitzen Nägeln, usw.») vollführt;
das geschah und geschieht noch heute bei den Anhängern des
Brahmanismus (Hinduismus). In seiner allerersten Bede tadelte
Buddha diese Art Askese, tadelte aber auch die Hingabe an ein
Leben von Trägheit und sinnlicher Lust und lehrte den «Mittleren

Weg».
Ausser der Lehre von der Wiedergeburt (nicht zu verwech¬

seln mit der brahmanischen Seelenwanderung) ist nichts im echten

Buddhismus, das ein Freidenker nicht unterschreiben könnte.
Und auch diese Lehre ist, wie alles im Buddhismus, nicht als
Glaubensartikel anzunehmen, wie z. B. folgende Ansprache
Buddhas zeigt: Als einst Leute zu ihm kamen und klagten, dass
sie durch die verschiedenen Lehren, die sie hörten, in Zweifel
gerieten, antwortete er: «Der Zweifel ist gerechtfertigt. Eichtet
euch nicht nach Hörensagen, nicht nach Ueberlieferung, nicht
nach einer blossen Behauptung, nicht nach der Mitteilung heiliger

Schriften, nicht nach langgewohnten Ansichten und Vorstellungen,

auch nicht, ob ein Lehrer (also auch er selbst) es gesagt
hat; wenn ihr hingegen selbst erkennt: Diese Dinge sind recht,
diese Dinge, wenn ausgeführt, gereichen zu eurem und aller Wesen

Heil, dann sollt ihr sie annehmen und danach leben.»
Der Buddhismus verwirft den Glauben an eine unsterbliche

Seele und an einen Gott-Schöpfer. Wohl erkennt er die Möglichkeit
höherer Wesen als den Menschen im ungeheuren Weltall an,

aber diese Wesen haben keine Macht über die Menschen. Darum
kennt der Buddhismus auch nicht 'das Gebet; an seine Stelle setzt
er die Meditation.

Der wahre Buddhist ist also ein freier Mensch, von niemandem

und nichts abhängig als von sich und seinen Taten; in
keinem buddhistischen Lande gibt es sogenannte Kasten. Freilieh
wurde der Buddhismus im Laufe der Jahrtausende (Buddha lebte
von 563—483 vor Chr.) korrumpiert, in seiner Heimat Indien von
den neu erstarkten Brahmanen und dem Muhammedanismus
ausgerottet und in Ländern, wohin er getragen wurde (Tibet, China,
Japan etc.) — mehr oder weniger verdorben. Nur in Ceylon,
Birma und Siam ist er noch verhältnismässig rein erhalten
geblieben. Ich spreche vom ursprünglichen Buddhismus, wie er in
den alten Pah-Schriften niedergelegt ist.

Ich will nur noch erwähnen, dass Edwin Arnold, der Dichter
der «Leuchte Asiens», den Buddhismus «die grossartigste
Kundgebung menschlicher Freiheit, die jemals erschienen ist» nennt,
und der Philosoph Carus nennt ihn: «die Religion der Erlösung
durch Erkenntnis».

Reklame für Gott. Wie man weiss, ist Mussolini beim zweiten
Attentat auf ihn sogar ohne Nasenstüber davon gekommen. Die
Abgeordneten machten den Diktator darauf aufmerksam, dass er
für seine Person etwas weniger unbesorgt sein sollte, die
Vorsehung wache zwar über ihn, aber er müsse ihr helfen. (Die
Allmacht scheint im Stadium des Zusammenschrumpfens zu sein!)
Mussolini, der alles kann und selbstverständlich auch dem
himmlischen Monarohen unter die Arme greift, wo dessen Kraft
versagt, erwiderte: «Ich helfe der Vorsehung schon, denn durch das
wiederholte Misslingen der Attentate mache ich Reklame für sie.»

Wahrhaftig, der liebe Gott hat sie nötig! Es braucht ihm aber
auch gar nicht angst zu sein, es gibt geschäftstüchtige Leute auf
Erden. Welbkirohenkonferenizen, Katholikentage, euoharistische
Kongresse, Jubeljahre — Reklame und wieder Reklame!

Besonders ehrenvoll für den lieben Gott und seine Allmacht
in Glorie zeugend ist 'die Wiedereinführung der Todesstrafe in
Italien für Vergehen gegen das Leben des Staatsoberhauptes,
der Königin, des Kronprinzen, des Regierungschefs, gegen die
Sicherheit des Regimes, für bewaffneten Aufstand und gewisse,
besonders schwere Delikte gegen die Gesellschafts-« Ordnung».
Man ist geneigt, auf den heben Gott, der selbstverständlich wie
alles auch diesen herrlichen Paragraphen «gewollt» hat, das Volkswort

anzuwenden: Wes Brot ich ess', des Lied ich sing'.
Biblische Geschichte als Grundlage sittlichen Handelns. In

dem Dorfe Monte in Spanien glaubte ein zur Sekte der Adventi-
sten gehörender Bauer, Gott habe ihm befohlen, seine Tochter zu
opfern, wie er einst Abraham angewiesen habe, seinen einzigen
Sohn Isaak zur hohem Ehre Gottes abzuschlachten. Während
aber der alte Judengott im letzten Augenblick noch Vernunft
annahm und dem Rabenvater Abraham einen Schafbock vor die
Nase stellte, Hess sich der christliche Allvater von seinem im
Schöpfungsplan sich zugedachten Blutopfer nicht abbringen.
Gemäss seinem lUnerforsohlichen Ratschluss geisselte der spanische
Bauer im Beisein der ganzen Familie seine jüngste Tochter und
schlachtete sie dann ab. Aber: dem Volk muss die biblische Ge-
sohichte erhalten werden! Nach einer Nachr. der «Breslauer
Volkswacht», 5. Aug. 26.

Alter Freidenker. Die «Neue Zürcher Zeitung» erzählt von
einem Mann in der Tschecboslovakei, der jetzt in seinem 121.
Lebensjahre steht. Sie sagt u. a.: «Trotz seinem hohen Alter ist er
Atheist.» Warum denn «trotz»? Alter schützt zwar vor Torheit
nicht. Damit ist aber nicht gesagt, dass ein vernünfiger Mensch
im Alter unbedingt ein Tor werden müsse.

Dass sie durch Schaden klüger werden, diejenigen nämlich,
die der Grossbetrügerin Grether in Basel ihre Ersparnisse
aushändigten auf die Versicherung hin, ihr sei der heilige Antonius
von Padua (der bekanntlich in allen möglichen Nöten angerufen
wird) im Traum erschienen, ist nicht anzunehmen. In einem
solchen Falle hat man es mit unheilbarer Dummheit zu tun, und weil
Leuten, die von ihr befallen sind, nicht zu raten ist, so ist ihnen
auch nicht zu helfen. Mögen sie sich auf den Namen eines
Heiligen hin plündern lassen.

Präsidenten • Zusammenkunft.
Sie fand statt Samstag, den 18. September im «Aarauerhof»

in Aarau. Vertreten waren alle Ortsgruppen ausser Luzern.
Arbeit war für die knappe Zeit reichlich vorhanden. Verhandlungen:

Zusammenstellung der Rednerliste für den Winter 1926/27.
Organisatorisches und Finanzielles betreffend die Veranstaltung
•von Vortragstourn6es auswärtiger Redner. Propagandistische
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Massnahmen. Die Flugblätter sollten nicht mir verteilt, es sollten

auch Erfahrungen gesammelt werden über ihre Wirksamkeit
und Nützlichkeit. Berichte hierüber an die Ortsgruppenvorstände
zur Weiterleitung an den Hauptvorstand. Einige propagandistische

Massnahmen der O.-G. Bern wenden gutgeheissen und zur
Nachahmung empfohlen. Der Neudruck der Werbekarten wird in
Aussicht genommen. Die Ortsgruppen-Vorstände werden gebeten,

die Textseite ihrer Ortsgruppe zu prüfen! Es hegt ein
Entwurf für eine Freidenker-Postkarte vor. Von einer Auftragserteilung

an den Künstler wird abgesehen, da die symbolische
Umschreibung des freigeistigen Strebens als nicht verständlich
genug erscheint. Die Angelegenheit wird weiter verfolgt werden.
Die Ortsgruppen-Vorstände werden ersucht, dem Verkauf der
«Geistesfreiheit» an den Kiosken ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden,

d. h. zu prüfen, ob jeweils gegen Ende des Monats noch
Exemplare zu haben sind. Wenn nicht, Mitteilung an die
Geschäftsstelle. Die Kioske, an denen -die «Geistesfreiheit» aufliegen
soll, werden von Zeit zu Zeit in diesem Blatte genannt werden.

Da die «Geistesfreiheit» mit Beginn des Jahres 1927 monatlich
zweimal erscheinen wird, ist es nötig, für das Blatt Inserate
zu gewinnen. Die Geschäftsinhaber unter unseren Gesinnungsfreunden

werden dringend gebeten, unser Organ zu berücksichtigen,

die übrigen, in ihrem Bekanntenkreise Abonnenten und
Inserenten zu werben. Um den für die Verbreitung der frei-
geistigen Bewegung ausserordentlich wichtigen Schriftenvertrieb
zu heben, soll in jeder Ortsgruppe eine Liieraturstelle errichtet
werden. Die Zentral-Literaturstedle wind von 1927 an in Bern
sein und von Gesinnungsfreund J. H. Wagner, Philosophen-
weg 37, geleitet werden. Er bittet die Ortsgruppen-Vorstände,
ihm die Adressen der Mitglieder mitzuteilen, die in den
Ortsgruppen den Literaturvertrieb übernehmen. Im Ansohluss daran
wird auf den eben erschienenen Katalog für freigeistige Literatur

(siehe Feuilleton) aufmerksam gemacht, der dem Suchenden
die Auswahl wertvollen Stoffes wesentlich erleichtert.

Um zu erreichen, dass bei der nächsten Volkszählung die
Konfessionslosen für sich aufgeführt und nicht bei den «andern
Bekenntnissen» mitgezählt werden, wird sich der Hauptvorstand
an die zuständige Amtsstelle in Bern wenden. Als notwendig
erachtet wird 'die Schaffung einer Zentralstelle für Aufklärung
(Sammlung von Material über die Stärke und Tätigkeit sowohl
der freigeistigen als der kirchlichen Organisationen etc. im In-
und Auslände); der Hauptvorstand wird sich nun in erster Linie
beim Internationalen Bureau in Brüssel erkundigen, was in dieser

Hinsicht auf internationalem Boden geschehen ist, nachdem
der Freidenkerkongress in Paris (1925) die Errichtung einer
solchen Zentralstelle ebenfalls für tunlich erklärt hat. —

Es war eine an Anregungen reiche Tagung, von der wir hoffen,

dass sie auf die Tätigkeit der Ortsgruppen wie der Gesamt-
Vereinigung belebend einwirke. E. Br.

II Propagandafonds
Zuwendungen an Geschäftsstelle der F. V. S., Basel,

Ortsgruppen.
„Wie Gott erschaffen wurde",

Vortrag, von Prof. Th. Hartwig aus Brünn, wird stattfinden in:
Zürich : am 25. Oktober,
Luzern: „ 26. Oktober,

Bern: „ 27. Oktober,
Ölten: n 28. Oktober,

Basel: „ 29. Oktober.

Die Vorträge sind öffentlich. Gesinnungsfreunde, versäumen
Sie nicht, den hervorragenden Kämpfer für die freigeistige Sache
zu hören, und machen Sie in Ihrem Bekanntenkreise Propaganda
für den Vortrag. Näheres über Ort und Stunde werden Sie in
der Tagespresse oder aus der persönlichen Einladung erfahren.

Basel. Freie Zusammenkünfte: Je am ersten Sonntag des
Monats von 8'A Uhr an im Hotel Baur. Nächste Sonntag, den
3. Oktober 1926.

Bern. Das Programm, für unsere Wintertätigkeit 1926/27 hegt
iror und steht Interessenten zur Verfügung. Gesinnungsfreunde,
welche dafür zu Propagandazweoken geeignete Verwendung
haben, sind gebeten, eine beliebige Anzahl Exemplare beim
Vorstande zu verlangen.

Für die nächste Zeit sind folgende Vorträge vorgesehen:
4. Oktober: Herr Prof. Robert Seidel, Zürich, über «Humaner

oder religiöser Sittenunterricht in unseren Staatsschulen».
18. Oktober: Herr E. E. Kluge, Zürich, über «Der Kulturkampf

im Berner Jura 1873—75».
27. Oktober: Prof. Th. Hartwig, Brünn, über «Wie Gott erschaf¬

fen wurde».
1. November: Herr J. H. Wagner, Bern, über «Das Verhältnis

zwischen Kirche und Staat in Mexiko».
Sämtliche Vorträge finden je 20 Uhr in unserem Lokal im

Hotel Ratskeller, 1. Stock, Gerechtigkeitsgasse 81, statt.
Jedermann ist hiezu höflich eingeladen.
Bibliothekäusgabe. Der Vorstand.

Ölten. Donnerstag, den 28. Oktober, findet ein Vortrag statt
von Professor Hartwig aus Brünn. Thema:

„Wie Gott erschaffen wurde".
Die Mitglieder werden ersucht, für den Vortrag eine rege

Propaganda zu entfalten.
— Diejenigen Mitglieder, welche den Beitrag pro 1926 noch

nicht entrichtet haben, wenden ersucht, denselben unserem Kassier,

Gesinnungsfreund Jules Rudin, Lokomotiv-Führer, Schöngrund

Nr. 30, einzusenden.
Zürich. Unsere September-Samstagabende waren ausserordentlich
anregend und erfreuten sich eines guten Besuches. Der Vortrag

von Gesinnungsfreund Karl Gasser über den Ausbau
unserer Tätigkeit durch Bildung von Arbeitsgruppen enthielt eine
Menge beherzigenswerter Gedanken, welche, in die Tat umgesetzt,

sowohl dem einzelnen Mitglied als der Ortsgruppe und
damit der ganzen Bewegimg förderlich sein werden. Gesinnungsfreund

Karl Tischler erwies sich mit seinen «Erlebnissen»
(Schilderungen aus dem Militäiiehen) als ein Erzähler, dem man
stundenlang zuhören könnte, ohne zu ermüden, denn er erzählt
schlicht, aber lebendig; er lässt, auch wo der Erzähler im Mittelpunkt

des Erlebnisses steht, die Zustände wirken, die er darstellen
will. Von dem Erzählten gewann man den Eindruck restloser

Wahrhaftigkeit. Gesinnungsfreund E. E. Kluge, der Geschichts-
kundige, führte uns an einem Abend Napoleon I. in seinem
Verhältnis zur Presse vor und Hess an einem zweiten Abend Bilder
aus dem Kulturkampf der Siebzigerjahre an uns vorüberziehen.
Wir gewinnen damit einen Einblick in das Streben und die
Kajuipfweise der Kirche, was für uais unter den gegenwärtigen
Verhältnissen, wo die Kirche wieder sich vorzudrängen sucht,
von grossem Werte ist.

— Freie Zusammenkünfte: Jeden Samstag von 8 Uhr an im
«Münsterhof», 1. Stock. Eigenes Lokal. Freigeistige Zeltschriften
liegen auf.

Die Abende im Oktober sind der Besprechung des Werkes
«Ueber Religion» von Josef Popper-Lynkeus eingeräumt.

Programmänderungen behält sich der Vorstand vor.
Sodann werden die Gesinnungsfreunde auf die Gesangsübungen

aufmerksam gemacht, die jeden Samstag von punkt A8
Uhr an in demselben Lokal stattfinden. Herzliche Einladung an
alle Mitglieder zur Teilnahme. Singe, wem Gesang gegeben!

— Beratungsstelle. Sie gibt kostenlose Auskunft in Welt- und
Lebensanschauungsfragen (seelische Nöte, innere Konflikte, sexual-
sittMche Probleme usw.). Strengstes Stillschweigen.

Die Beratung stellt sich auch Abonnenten und Nichtmitglie-
dern zur Verfügung.

Anmeldung an H. C. Kleiner, Zürich 8, Weineggstr. 40.

Mitteilungen der Geschäftsstelle.
Die Einzelmitglieder, Abonnenten der «Geistesfreiheit» und

Ortsgruppenvorstände sind gebeten,
Adreßänderungen

der Gesdiäftsstelle der F.V.S., Postfach Basel 5, mitzuteilen.
Einen erweiterten Wirkungskreis hat die «Geistesfreiheit»

vor einigen Monaten dadurch bekommen, dass die
Freidenkervereinigung hi Strassburg 175 Abonnements übernommen hat.

Adressen :
Präsident der Freigeistigen Vereinigung der Schweiz: C- Flubacher,

Postfach 31, Basel 13.
Präsident der Ortsgruppe Basel der F. V. S.: C. Flubacher, Post¬

fach 31, Basel 13.
Präsident! d.er Ortsgruppe Bern: .1. Egli, Bergstrasse 20, am

Gurten, Wabern, bei Bern.
Präsident der Ortsgruppe Luzern: .1. Wanner, Mythenstrasse 9,

Luzern.
Präsident der - 0<ntisgruippe Ölten : Jakob Buber, Paul Brand¬

strasse 14, Ölten.
Präsident der Ortsgruppe Zürich: E. E. Kluge, Postfach 165,

Seidengasse, Zürich 1.

Postchecknummer der Ortsgruppe Zürich: VIII/7922.

Neuanfertigungen — Reparaturen — Umänderungen
und Pelze färben.

Konkurrenzlose Arbeit. — Atelier I. Ranges.

«I. Laczkö, Kürschnermeister
ERN — Schwanengasse 4.

Reklamebänder
in anerkannt vorzüglicher Qualität fabrizieren

AMMANN & Co., BASEL.
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